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ein erfolgreicher spielzug, ein genauer Pass, 
 perfekte Ballkontrolle – was neben tech-
nik, höchster konzentration und „schnellen 
Beinen“ noch alles dazugehört, um mit 
viel spaß gemeinsam erfolgreich spielen 
zu  können, erfahren sie in dieser ausgabe. 
 Gekonnt werden sportspielkonzepte mit 
Praxisbeispielen, wie den klassikern Volley-
ball und Basketball, aber auch exoten, wie 
Quidditch und kin-Ball, belebt. 

dieser facettenreichtum bietet schülern 
vielfältige Bewegungsmöglichkeiten, frei-
raum für  selbstständige entscheidungen und 
natürlich spaß und freude. sie fordern die 
spielenden in besonderem Maße  sowohl 
 körperlich als auch geistig und sozial. sport-
spiele sind als wichtiger Bestandteil des 
schulsports deshalb nicht weg zudenken. 
Hieraus ergibt sich die forderung nach einer 
attraktiven und effektiven einbindung von 
sportspielen in den unterricht mit dem 
Ziel, diese gemeinsam zu entdecken und zu 
regeln. Ob für den stundenanfang, zum auf-
wärmen oder als Hauptteil: sportspiele lassen 
sich vielseitig in den unterricht integrieren. 
daneben überzeugen ihre Variationsmöglich-
keiten zum Beispiel hinsichtlich der anzahl 
der spieler, der Größe des spielfeldes oder 
der dauer des spiels.

Ob auf dem spielfeld oder von der 
 Zuschauertribüne, sportspiele begeistern 
durch spannung und emotionalität. ich 
wünsche ihnen viel spaß mit der Lektüre und 
vor allem bei der späteren umsetzung, wenn 
es heißt, mit viel Übersicht in zahlreichen 
Varianten mit unterschiedlichen  Materialien 
sportspiele zu regeln.

LIeBe	LeSeRINNeN,	
LIeBe	LeSeR,	
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Im Rahmen „Spielgemäßer Konzepte“ werden durch 

 Methodische Spielreihen die Spielidee und das Spielerle-

ben in den Vordergrund gestellt (Dietrich, 1976). Hier soll 

kindgemäß und sachgemäß das Erleben des Spiels auch 

Anfänger/-innen in würdiger Form ermöglicht werden. 

Übungsaufgaben entspringen aus dem Spiel heraus und 

das Üben im Spielzusammenhang gilt als unabdingbar. 

 Dabei wird das Üben von Fertigkeiten der Spielreihe  unter- 

beziehungsweise beigeordnet. Der Grundgedanke ist, in 

typischen Spielsituationen zu lernen. 

Anhand der Methodischen Spielreihe zur Einführung 

des Volleyballspiels wird ersichtlich wie Dürrwächter 

(1967) den Weg zur Elementarisierung durch Simpli-

fizierung vorschlägt, das heißt der Vereinfachung des 

komplexen Spiels über Regelveränderungen. Jedem Ein-

führungsspiel sind die erforderlichen technischen und 

taktischen Elemente zugeordnet. Diese Teilziele werden 

mit methodischen Übungsreihen und durch theoretische 

Vermittlung erreicht. Als „Zubringer“ mündet das Erlernte 

in eine „Hauptstraße“ der immer schwieriger und komple-

xer angelegten Einführungsspiele. Zu große Lernschritte 

können durch „Umleitungen“ umgangen werden und 

Modifikationen der Spiele erleichtern die Differenzierung 

nach Können.

Beispiel Volleyball

Am Anfang der methodischen Spielreihe für Volleyball 

steht das Erleben des Spiels mit dem Volleyball über ein 

Hindernis in einem Feld: „Ball über die Schnur“. Während 

des Spiels werden die Grundtechniken ohne Ball und das 

Zusammenspiel in der Abwehr geschult. Nach und nach 

erweitert sich das Technikrepertoire vom oberen Zuspiel 

zum Zuspielbagger. Diese Fertigkeiten werden durch 

theoretische Vermittlung und methodische Übungsrei-

hen vermittelt bevor sie in der  „Umleitung“ Pritschen 

und Fangen über die Schnur angewendet werden. Wie-

der auf der „Hauptstraße“ wird Volleyball mit Pritschen 

und Auffangen gespielt, wobei das Zusammenspiel im 

Angriff geschult wird. Weiterführend erfolgt schrittweise 

Spielreihe begleitend die Vermittlung von Varianten der 

Grundfertigkeiten, wie das Pritschen nach hinten und 

später neue, der komplexeren Spielsituation angepasste 

Techniken. Der Zubringer Taktik wird über die  Spielreihe 

und gegebenenfalls in Übungsformen vermittelt. Das 

Fortschreiten auf der „Hauptstraße“ steht in Abhängig-

keit des Lernfortschritts einer Lerngruppe. Wenn nach 

dem Volleyball mit Auffangen im Minivolleyball „2 mit 2“ 

zu wenig Spielfluss, also zu wenige Ballkontakte in Folge, 

entsteht, kann der Umweg „Volleyball mit Doppelspiel“ 

genommen werden. Das Doppelspiel ermöglicht Lernen-

den nach der eigenen Ballannahme selbst den Ball unter 

Kontrolle zu bekommen und das Abspiel besser vorzube-

reiten.  Zusätzlich erhalten sie eine Rückmeldung über die 

Qualität ihrer Ballannahme und die häufiger kontrolliert 

gespielten Ballkontakte beschleunigen den Lernfortschritt. 

Das Minivolleyballspiel wird von „2 mit 2“ über „2 gegen 

2“ zu „3 mit 3“ und abschließend zu „3 gegen 3“ durch-

geführt, bevor im „Vierervolleyball“ annähernd alle Tech-

niken und Taktiken eingesetzt werden können. Am Ende 

der Hauptstraße wird das Volleyballspiel nach internatio-

nalen Regeln geübt, trainiert und gespielt (vgl. Abb. 5).  

 
Als Leitsatz gilt: 

Spielen und Üben gehören zusammen!

4 Methodische Spielreihe

Abb. 5: Methodische Spielreihe im Volleyball (modifiziert nach Dürrwächter 1967)
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Spielen und Üben gehören zusammen!
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Das genetische Vermittlungskonzept wurde von Dietrich (1984) insbesondere zur Entwicklung der allgemeinen und speziellen Spielfähigkeit entwickelt. Wobei er mit der allge-meinen Fähigkeit das Entwickeln, das in Gang setzen und in Gang halten eines Spiels umfasst; also nach Griesmeier und König „die Spielfähigkeit im weiteren Sinne“. Formen der speziellen Spielfähigkeit sind nach Dietrich Spielregel-kenntnisse, taktische Fähigkeiten, Wahrnehmungs- und Entscheidungsleistungen, Mannschafts- und Rollenverhal-ten und die Bewegungsfertigkeiten der Spieltechnik. Beide Fähigkeiten sind aufeinander bezogen. 
Nach Wagenstein (1991) gelten beim Genetischen Lernen drei Prinzipien:
• Genetisch: Lernende entwickeln selbstständig über  Regeln Lösungen zum ursprünglichen Problem.• Sokratisch: Lernende werden beim Lösungsweg durch Fragen der Lehrperson unterstützt, begleitet und  indirekt gelenkt.

• Exemplarisch: Lernende gewinnen zentrale und grund-legende Erkenntnisse durch genetisch-sokratisches Vorgehen. Diese können einen klassisch darlegenden Unterricht vorbereiten.

Zu Beginn des Ablaufs eines Genetischen Lehrgangs soll ein beobachtbares Spielverhalten, ein daraus erwachsen-des Interesse der Spielverbesserung  wecken, sodass das Problem zum Problem der Lernenden wird und Lösungen in Abhängigkeit der Lernenden gemeinsam gesucht wer-den. Hier gilt Üben als ständiges Optimieren einer funk-tionellen Bewältigung der Spielanforderungen. Lehrende unterstützen nach dem sokratischen Prinzip. Die Schaffung einer geeigneten Lernatmosphäre ist  Voraussetzung für das Gelingen eines solchen Unterrichts. Der Anspruch des genetischen Lehrens und Lernens ist eingelöst, „wenn die Regelvorgabe eines institutionalisier-ten Sportspiels als veränderbar begriffen wird, und damit das Problem – in leistungsheterogenen Gruppen möglichst allen Spielern eine sinnvolle Spielbeteiligung zu ermögli-chen – von den Spielern selbst bearbeitet werden kann“ (Brodtmann & Landau, 1982, S. 19).

Beispiel Basketball
Im Sinne des Genetischen Konzepts können keine konkre-ten Vorgaben zur Gewichtung, Reihenfolge und Art der zu bearbeitenden Probleme gegeben werden. Basierend auf jahrelanger Lehr- und Ausbildungserfahrung, konzentriert sich Loibl auf grundlegende, immer wieder auftretende Probleme und wie diese aus dem Spiel heraus reflektiert und über Regeln gelöst werden können.Im „Ersten Spiel“ wird davon ausgegangen, dass die Motivation zum Basketball-Spielen durch vorhandene Vorerfahrungen, eine Videodemonstration oder einen Spielbesuch erzeugt wurde. Die folgenden Spielregeln sollten berücksichtigt werden: Ausregel, Foulregel, Dribb-ling-Regeln und Sprungball zur Spieleröffnung sowie nach Halteball. Alle anderen Regeln werden zur Vereinfachung weggelassen. Zwei Mannschaften á fünf Spieler/-innen und Auswechselspieler/-innen spielen gegeneinander im Basketballfeld auf zwei Körbe. In der Verteidigung wird bei Anfänger/-innen keine Absprache getroffen, ansons-ten Mann gegen Mann Verteidigung gespielt. Direkt nach dem Spiel werden im sokratisch geführten Gespräch den Lernenden verbesserungswürdige Verhaltensweisen im eben durchgeführten Spiel bewusst; sie werden für das entstandene Problem, allen Beteiligten ein Spielerlebnis zu ermöglichen, sensibilisiert. Erst dann wird im  gemeinsamen Gespräch das Problem analysiert. Zu den festgestell-ten Ursachen werden mehrere Lösungsvorschläge im Spiel praktisch erprobt und im Gespräch bewertet. Die als  „optimal“ empfundene Lösung wird umgesetzt, bei mehreren Lösungen werden diese abwechselnd gespielt. Zum Üben wird hier ständig der Prozess der Optimierung durchlaufen. Also können unter anderen Gegebenheiten auch andere Lösungen als optimal eingeschätzt werden. Zur Veranschaulichung eines konkreten möglichen metho-dischen Weges nach dem Konzept von Loibl (2001) siehe Abbildung 2. Sobald ein neues verbesserungswürdiges Phänomen im Spiel auftritt, wird wieder ein Unterrichtsge-spräch geführt und der methodische Weg wie beschrieben weitergegangen. 

Als Merksatz gilt: 
Vom PHÄNOMEN zum PROBLEM über  Problemreflexion zu LÖSUNGEN um  (spielend) zu ÜBEN.

1 Genetisches Lehren und Lernen

Abb. 2: Genetische sportspielvermittlung im Basketball (modifiziert nach Loibl 2001)

Beobachtbares spielverhalten und ein daraus erwachsendes interesse der spielverbesserung Zu erwartender Spielverlauf: viele Spieler/-innen um den Ball, einzelne „Dribbelkünstler/-innen“, 
ein bis zwei dominierende Spieler/-innen und einige Mitläufer/-innen

Unterrichtsgespräch:
Frage

Ziel„Hat das Spiel Spaß gemacht?“ (Provozierender: „Was macht Spaß am Basketballspielen?“)
Unterschiedliche Spielanteile werden aus Reihen der Lernenden erkannt und  genannt.

„Was bedeutet es für euch, im Spiel den Ball zu haben?“ Unterschiede im emotionalen Erleben aufzeigen; Ballbesitz kann als Chance oder als Gefahr wahrgenommen werden.
…

…

PrOBLeM
Es soll darum gehen, in einer leistungsheterogenen Gruppe möglichst allen

Beteiligten ein positives Basketball-Spielerleben zu ermöglichen.
Sensibilisieren: mit Diskrepanzerlebnissen oder kurzfristiger Verwendung von Handicaps Verständnis für das Problem 

anderer wecken.Problem erkennen: Spielbeobachtung durch nicht beteiligte Lernende hinsichtlich der Ballkontakte einzelner Spieler/-innen 

und der anschließenden Aktionen.Spielspannung: durch Chancengleichheit beider Mannschaften und zwischen den Einzelnen zu erreichen.

Analyse des Problems

Hauptursachen sind:Unterschiede physischer und psychischer Art, bzgl. des Spielverständnisses und technischen Könnens

LÖsunGsVOrschLÄGe
z. B. zum Problem Spielübersicht:Überzahlspiel (-) oder Reduzierung der Mannschaftsgröße (+)

erPrOBunG im spielAlle als wichtig angesehenen Lösungsvorschläge werden praktisch erprobt und im Unterrichtsgespräch bewertet.

LÖsunG(en)Eine Lösung für physische Unterschiede sind ausgeglichene Mannschaften durch Zuwählen1 zu bilden, was eine lohnende 

Aufgabe der Lernenden sein kann. Psychische Unterschiede können kurzfristig durch die Ermöglichung von Erfolgserleb-

nissen ausgeglichen werden.

Optimal empfundene Lösung/Lösungen werden (abwechselnd) gespielt.
Gemachte Erfahrungen und Argumente werden schriftlich festgehalten.

(spielend) ÜBen
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